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slWenn euch von
Sciten der Welt
HafP entgegenschldgt.. .

«Wenn euch von Seiten der Welt HaB3 entgegenschligt, denlct
daran: sie hat mich friither gehaBt als euch. Wenn ihr euch
allerdings der Welt gleichstellen wollt, dann wird sie euch,
als zu ihr gehdrig, freundlich gesinnt sein. Weil ihr aber nicht
mehr zu ihr gehort, sondern ich euch aus der Welt heraus
erwdhlt habe, darum haBt sie euch.» Joh. 15, 18/19.

Christ und die Welt! Wo diese beiden Reiche im Alltag getrennt
werden, da steht der Herrschaft des Bosen Tiir und Tor offen.

Welt? Es ist das Reich in und um uns, das nicht von den Ge-
boten beherrscht wird, die Christus uns gegeben hat. In diesem
Reiche herrscht die Materie, da herrschen die zur Erde ziehen-
den Triebe, die Geschiftsbiicher, Einem jeden Menschen aber
wurde von friihester Kindheit an durch eine Mutter, die diesen
Namen verdient, andere Ziele in sein Herz gelegt. Gebote, die
sich am Ewigen orientieren.

Es ist das Ringen dieser beiden Reiche, das unsere Tage, unser
Leben durchzieht, Ein Kampf, in dem es in unser aller Leben
so wenig Siege und so bedriickend viele Niederlagen gibt — weil
das Reich, das von den Dingen beherrscht wird, von denen wir
zu gut wiilten, dal} sie vergehen, wie das Gras und die Blumen
auf dem Felde, unseren Alltag doch erfiillt. Das ist Welt in
uns, Welt, in der das Raffen, die brutale Ichsucht herrschen. Wo
aber der Geist dieses Reiches herrscht, da kann auch in der
kleinsten Familie keine wirkliche Gemeinschaft entstehen. Die
andern sind fiir jeden einzelnen nur soweit da und nur soweit
interessant, als sie ihm fiir die Verwirklichung seiner Pline
wertvoll scheinen und sie sich in ihren Dienst einspannen lassen.
Die Bediirfnisse des andern Reiches in uns suchen wir so zu er-
fiilllen, daB es uns in der Jagd nach Geld und Besitz, nach An-
sehen vor den Menschen nicht zu grofie Hindernisse in unseren
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Alltag wilzt. Wer versteht nicht, dal ein solches Christentum
alle werbende Kraft verloren hat! Wo es herrscht, da bleiben die
Kirchen bedngstigend leer. Keine noch so eifrige, periphere
kirchliche Tatigkeit bringt dann zustande, was nur die Erfiilllung
seiner Gebote im Alltag an Gemeinschaft schafft, in der die
Liebe herrscht.

*

Damit stehen wir aber schon mitten drin in der Auseinander-
setzung zwischen Christ und Welt. Welt — das Reich auch um
uns, indem wohl am Sonntag und an besonders hohen Tagen
Christus und sein Reich in Erscheinung treten. Welt — das
Reich um uns, das von der Materie, vom Rennen und Jagen nach
Besitz und Ansehen beherrscht wird.

Wie wir gar oft nach Niederlagen in uns die Stimme aus der
Schatzkammer des guten Herzens als sehr ernsten Mahner emp-
finden, genau so listig empfindet das Reich um uns, das vom
Weltlichen beherrscht ist, die bloBe Gegenwart eines wirklichen,
lebendigen Christen, Haf3 schligt ihm entgegen. Das ist voll-
kommen in Ordnung. Der Grad des Hasses, der einem Christen
aus dem Reiche des Weltlichen entgegenschligt, ist ein untriig-
licher Gradmesser fiir die Lebendigkeit seines Glaubens. Das ist
der Auftrag des Christen in der Welt. Er mull anstoBen. Nur
indem er anstof3t, kann er das Reich des Weltlichen um ihn iiber-
winden, seine Weggenossen mit ihm ein biBchen weiter hinauf-
fiihren. Das aber ist doch unser aller Auftrag als Christen. Wenn
und soweit wir ihn zu erfiillen suchen, werden wir anstofen und
Hal bei denen erregen, die sich in ihrem Reiche des Weltlichen
nicht stéren lassen mochten, Dafl wir beim Erfiillen dieses Auf-
trages nicht allzu ungeschickt vorgehen, gehort mit zum Ver-
walten der Pfunde, die uns anvertraut sind. Der allerschlechte-
ste Weg, den wir dabei gar gern und leichthin einschlagen mdéch-
ten, ist das billige Reden dariiber mit der Welt um uns und das
gleichzeitige weiter Getrenntseinlassen des Geistlichen und
Weltlichen in unserem Leben und Alltag.

Wir kennen nur eine Moglichkeit in der Welt, Nachfolge
fiir Christus zu werben, wenn in unserem Alltag Seine Gebote
herrschen. Nicht daf3 wir alles vollbringen. Immer werden Siege
von Anfechtungen und Niederlagen gefolgt sein. Aber — «der
Christ steht immer wieder aufs. So sagte doch schon Ulrich
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Zwingli. Da3 wir uns ehrlich miihen, daf3 unser Leben unseren
Weggenossen nicht zum Ansto3 wird, auf das kommt es an. An-
fechtungen und Niederlagen lassen uns bescheiden und demiitig
bleiben und lassen uns ganz auf Seine Hilfe vertrauen. Wir
glauben nicht, dafd wir uns durch unser Miithen den Himmel ver-
dienen kénnen. Das wird immer Gnade der Tat bleiben, die fur
uns am Kreuze vollbracht wurde. Nie diirfen wir uns aber ein-
bilden, daf wir auf diesem Wege den Haf} iiberwinden, der uns
aus dem Reiche des Weltlichen entgegenschligt. In diesem Rei-
che wird gehaf3t, was nicht von ihm ist. Wiirden wir uns aber
von seinen Gesetzen beherrschen lassen, wiirde es uns freund-
lich gesinnt sein — und uns verachten.

¥*

Nur im Reiche, in dem Seine Gebote gehalten werden, herrscht
die Freiheit. In dem des Weltlichen herrscht die Knechtschaft.
Knechtschaft und Unfreiheit des Einzelmenschen und ihrer Ge-
sellschaft. Es ist wichtigster Auftrag des Bauerntums, in den
Viélkern ein Hort der Freiheit zu sein. Das ist seine ganz beson-
dere Verpflichtung. Sie grundet sich im herrlichen Vorzuge des
Bauernberufes, der Bauernarbeit. Kein Denkender kann sie tun,
ohne in ihr immer wieder auf Sein Wirken zu stoflen. Nur wo
die Bauernarbeit als letzte Verpflichtung empfunden wird, birgt
sie Werte, die die Menschen fiir das entschidigt, was die Arbeit
anderer Berufe den Menschen an materieller Entschidigung
mehr einbringt. Wo aber diese Werte im Bauerntum nicht mehr
geachtet werden, da flieht ganz besonders die junge Generation
immer mehr die Bauernarbeit.

Die Krise des Bauerntums ist eine geistige Krise und nur von
daher ist sie siegreich zu meistern.

firbeit ift die befte Art, fein Leben ju geniefien.
Wer nidt avbeitet, ift niemals erquidit und befriedigt.
Kant



	"Wenn euch von Seiten der Welt Hass entgegenschlägt ..."

